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Herforder Schüler steht vorUSA-Abenteuer
Nach mehreren Bewerbungsrunden wurde der sechzehnjährige Ole Schüttpelz als Junior-Botschafter über ein

Patenschaftsprogramm ausgewählt. Wohin genau es geht, ist noch offen.

Ralf Bittner

Herford. „Es müssen nicht die
TraumzieleNewYorkoderKa-
lifornien sein“, sagtOleSchütt-
pelz. Der 16-Jährige startet am
6. August für ein Schuljahr
Richtung USA. Erste Station
seines Aufenthaltes wird für
drei Tage die US-Hauptstadt
Washington sein.

Danachgehtes fürzehnMo-
nate in eine Gastfamilie. Wer
das sein wird und auch wo er
seinen Aufenthalt verbringen
wird, weiß der Gymnasiast
noch nicht.

„Ich bin da wirklich offen
für alles, weil ich ohnehin glau-
be, dass das wirkliche Ameri-
ka abseits der Klischees ir-
gendwo zwischen Ost- und
Westküste liegt“, sagt Schütt-
pelz. Er wurde aus vielen Be-
werbern für das Parlamenta-
rische Patenschaftsprogramm
(PPP) ausgewählt.

Durch ein Vollstipendium
desDeutschenBundestagsund
des US-Kongresses wird ihm
ein Highschool-Jahr in den
USA samt Aufenthalt in einer
Gastfamilie ermöglicht. „Die
Familien sucht die Partner-
organisation in den USA noch
aus“, sagt er: „Das einzige Kri-
terium ist, dass die Familien
sich mit der Aufnahme eines

Gastschülers nicht in finan-
zielle Schwierigkeiten brin-
gen. Es kann also wirklich je-
de Familie irgendwo zwi-
schen Alaska und Florida wer-
den.“

Schüttpelz hat geradedie 10.
Klasse am Ravensberger Gym-
nasium (RGH) beendet und
wird nach den Sommerferien
eine Highschool in den USA
besuchen: „Ich hoffe, dass ich
ins Senior-Jahr eingestuft wer-
de und vielleicht sogar einen
Abschluss machen kann.“

Angst vor der neuen Um-
gebung hat er nicht. „Ich spie-
le Gitarre, das hilft beim Kon-
takte knüpfen. Außerdem bin
ich neugierig auf das Sportan-
gebot“, sagt der Handballspie-
ler vom VfL Herford. Hand-
ball werde es an der Schule ver-
mutlich kaum geben, sagt er,
„abermich reiztwirklichAme-
rican Football“. Das könnte
passen – Handball ist ja auch
nicht gerade als „körperloses
Spiel“ bekannt.

Schüttpelz hatte schon vor
einiger Zeit begonnen, sich
über mögliche Auslandsauf-
enthalte zu informieren, weil
er glaubt, dass so etwas im-
mer ein Gewinn für die per-
sönliche Entwicklung ist. Seit
er auf das PPPgestoßen sei, ha-
be er sich intensivmit denUSA

beschäftigt und auch die Vor-
wahlen und den Präsident-
schaftswahlkampf mit mehr
Interesse als seine Mitschüle-
rinnen und Mitschüler ver-
folgt.

Aufbrechen heiße
natürlich auch immer,
hier etwas zu verpassen

„Ob Politik in Schule und
Gastfamilien ein großes The-
ma oder eher ein Tabu sein
wird, muss sich zeigen“, sagt
Schüttpelz, der sich ein wenig
auch als Botschafter Deutsch-
landsauf familiärerEbenesieht
und sich darauf einstellt, sein
Land auch in Referaten in der
Schule vorzustellen.

Der Junior-Botschafter für
Deutschland in den USA wur-
de darauf mit einem Vorbe-
reitungsseminar des Vereins
„Experiment“ mit anderen
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern des PPP darauf vor-
bereitet. „Experiment“ ist die
Austauschorganisation, die die
Schülerinnen und Schüler aus-
wählt und während des Aus-
tausches begleitet. „Es geht
darum, den Menschen in den
USA deutsche Kultur auf pri-
vater oder Gemeindeebene nä-
herzubringen, etwa durch das

gemeinsame Schauen von Fil-
men zur deutschen Geschich-
te.“ Schüttpelz denkt da an
„Schindlers Liste“ oder „Good
Bye Lenin“, die mit dem Drit-
ten Reich und dem Ende der
DDR zwei wichtige Phasen der
deutschen Geschichte behan-
deln. Er sei wirklich gespannt,
was die Menschen in den USA
überhaupt von der deutschen
Geschichte wissen, sagt er. Als
Einstieg wolle er jedenfalls ei-
nige typisch deutsche Dinge
mitnehmen, Brötchen viel-
leicht, Rostbratwurst oder
Pumpernickel, weil das sich
besser hält.

Aufbrechen heiße natürlich
auch immer, hier etwas zu ver-
passen. „Meine Schwesterwird
im Sommer eingeschult. Da
kann ich leider nicht dabei
sein“, sagt er bedauernd, aber
natürlich werde er den Kon-
takt zu Familie, Freundinnen
und Freunden halten. Ole
Schüttpelz wird die Einfüh-
rungsphase (EF) am RGH
überspringen und nach der
Rückkehr in der Q1 seinen
Schulbesuch fortsetzen. „Da
sich die Lehrpläne unterschei-
den, werde ich dann wohl et-
was nacharbeiten müssen“,
sagt er. „Aber das ist die Sa-
che wert.“

Wer über das PPP in die

USA will, muss einige For-
mulare ausfüllen, einen politi-
schen Test und Auswahlge-
spräche meistern. Alle Teil-
nehmenden bekommen einen
Paten aus ihrem Wahlkreis an
die Seite gestellt. Im Wahl-
kreis Herford-Minden-Lübbe-
cke übernimmt das Stefan
Schwartze.

Den habe er bei den letzten
Auswahlgesprächen bereits
einmal getroffen, sagt Schütt-
pelz, der sich bisher zwar für
Politik interessiert, aber in kei-
ner Partei engagiert habe.

„Eine weitere persönliche
Begegnung ist für Ende Juli
vorgesehen“, schreibtSchwart-
ze, der sich seit Jahren für das
PPP engagiert, weil es einen
Beitrag zur Völkerverständi-
gung leiste und dabei den Sti-
pendiatinnen und Stipendia-
ten viele neue Perspektiven für
den weiteren Lebensweg er-
öffne. Sein Ratschlag für
Schüttpelz fällt kurz aus: „Bleib
neugierig!“

Noch bis zum 13. Septem-
ber können sich Interessierte
für das nächste PPP-Vollsti-
pendium imSchuljahr 2025/26
bewerben. Das Programm
steht auch Auszubildenden
und jungen Berufstätigen of-
fen. Informationen gibt es auf
www.bundestag.de/ppp.

Ole Schüttpelz (16) freut sich auf sein Jahr in den USA, obwohl er noch nicht weiß, in welchen Bundesstaat oder zu welcher Gastfamilie es ihn verschlagen wird.
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Ehrenamtliche erleben
Debatte im Landtag
Mitglieder der Feuerwehren und des

Seniorenbeirats besuchen Christian Dahm.

Herford/Düsseldorf. „Ich
glaube, wir müssen reden“, so
begrüßt der SPD-Landtagsab-
geordneteChristianDahmsei-
ne Besucherinnen und Besu-
cher aus seinem Wahlkreis im
Landtag. Eine Gruppe von Al-
terskameraden der Feuerwehr
aus Herford und Vlotho, der
SeniorenbeiratHerfordundei-
nige Einzelpersonen sind der
Einladung in die Landeshaupt-
stadt gefolgt.

Reden muss Dahm vor al-
lem über die aktuellen Ereig-
nisse und Themen im Land-
tag. Vorausgegangen war eine
Debatte zum Polizeieinsatz
beimAfD-Parteitag,diedieBe-
suchergruppe von der Tribü-
ne aus verfolgendurfte.Die be-
sagtePartei habe sichdabeiwe-
nig demokratisch verhalten,
heißt es von Dahm: „Das sind
Menschen, die unsere Demo-
kratie zerstören wollen. Eini-
ge müssen dringend nochmal
den Geschichtsunterricht wie-
derholen.“ Dahm appelliert an
die Anwesenden, die Demo-
kratie auf allen Ebenen zu ver-
teidigen. Eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe.

Der Politiker berichtet
außerdem: „Alles, was wir be-
schließen, kommt auch zu
Hause an.“ Wie die Wohn-
raumförderung. „Es gibt mehr
Geld für das Wohnen, das ist
schonmal positiv.“ Der Abge-
ordnete kritisiert dabei aber
auch das Verfahren der poli-
tischen Diskussion. „Im Kern
geht es vor allem um drin-
gendbenötigten, gutenundbe-
zahlbaren Wohnraum. Des-
halb habenwir als SPDdasAn-
liegen unterstützt.“

Nicht unterstützt habe die
SPD-Landtagsfraktion die An-
hebung der Altersgrenze bei
hauptamtlichen Feuerwehr-
leuten. „Die Grenze wurde oh-
ne Not nach oben angehoben.
Die Beschäftigten bei der
Feuerwehr leisten einen ver-
antwortungsvollen Dienst für
unsalleundriskierendabeioft-
mals ihre Gesundheit oder so-
gar ihr Leben.“ Die Begrün-
dung, dass durch eine Anhe-

bung der Altersgrenze der
Fachkräftemangel bekämpft
werden kann, gehe ins Leere.

Im Gegenteil. Dahm: „Vor
dem Hintergrund, dass der öf-
fentliche Dienst zur Bewälti-
gung des Fachkräftemangels
und aufgrund des verschärf-
tenWettbewerbsumFachkräf-
te mit der Privatwirtschaft at-
traktiver werden muss, ist eine
Anhebung der Altersgrenze
kontraproduktiv.“ Er ist über-
zeugt, dass der feuerwehrtech-
nische Dienst dadurch unat-
traktiver wird. „Die Anhe-
bung der Altersgrenzen ist ein
Schlag ins Gesicht für die Mit-
arbeitendenbei denFeuerweh-
ren.“

Kuriose Anekdote
am Schluss

Am Ende der Diskussions-
runde folgt noch eine kuriose
Anekdote. „Was macht der
Papierkorb vor meinem Platz
im Rund des Plenarsaals?“,
fragt Dahm die Anwesenden
und liefert gleich die Antwort
mit. Das Glasdach im Land-
tag habe einen Dachschaden,
es tropfe rein.

In einigen Schulen würde es
ebenfalls hereinregnen, begeg-
net eine Besucherin. Dahm
stimmt ihr zuundergänzt, dass
gerade im Bereich der früh-
kindlichen Bildung eine aus-
kömmlicheFinanzierung inal-
len Bereichen fehle. „Der Aus-
bau von Kitas stockt beispiels-
weise. Die Kommunen müs-
sen das große Delta auffan-
gen, aber auch die benötigen
dringend finanzielle Unter-
stützung.“

Christian Dahm sagt: „Die
Diskussion um die Schulden-
bremse ist unnötig. Wir müs-
sen dringend mehr investie-
ren. Wir haben in NRW einen
Infrastrukturbedarf von 50
Milliarden Euro. Unsere Kom-
munen gehen auf dem Zahn-
fleisch und brauchen Geld für
die Stärkung unserer Städte
und Gemeinden. Damit es
ebenindenSchulennichtmehr
rein regnet.“

SPD-Landtagsabgeordneter Christian Dahm (vorne 2. v. l.) be-
grüßt eine Besuchergruppe aus Herford und Vlotho im Landtag.

Foto: Katharina Brand-Parteck

Geologen entnehmen Proben aus dem Flussbett derWerre
Das Bergertor-Wehr soll umgestaltet werden. An zwei Tagen hat ein beauftragtes Unternehmen mit einem speziellen Verfahren Aushub entnommen.

Herford (mei). Ein Ponton
gleitet am Bergertor über die
Werre. Vorne und hinten sind
an dem Floß-ähnlichen
Schwimmkörper lange Seile
befestigt. Auf jeder Uferseite
steht ein Mitarbeiter, abwech-
selnd ziehen sie das Gefährt an
bestimmte Stellen auf dem
Fluss, geben den beiden Mit-
arbeitern auf dem Gefährt im-
mer wieder kurze, telefoni-
sche Anweisungen.

Auf dieser speziellen Vor-
richtung lassen die beiden
Männer einen langen, blauen
Stab bis auf den Grund des
Flusses ins Wasser gleiten.
„Man muss sich das so vor-

stellen wie bei einem Stroh-
halm“, sagt Lennard Nolte. Er
arbeitet für die Stadt Herford
und ist dort der Gewässerbe-

auftragte. „Der Stab ist innen
hohl und wird in den Grund
der Werre gesteckt“, erklärt
Nolte das Prozedere. Durch

Unterdruck gelangen dann die
organischen Materialien nach
oben, können von den Mit-
arbeitenden des beauftragten

Unternehmens verpackt und
abtransportiert werden. An-
schließend untersucht eine
Fachfirma die Probe und

unterzieht diesen einer soge-
nannten Elementboden-Ana-
lyse.

Dieser „Geo-Scan“ ist eine
vorbereitendeMaßnahme und
soll Aufschluss über die zu er-
wartenden Kosten für die Um-
gestaltung des Wehrs am Ber-
gertor geben.

Die Umgestaltung des Ge-
wässerabschnitts sieht nach
Angaben der Stadt eine Ein-
tiefung der Werresohle ober-
halb des neuen Wehrkörpers
vor. Damit soll die ökologi-
scheDurchgängigkeitdesFlus-
ses hergestellt werden. Die Er-
gebnisse der Beprobung sol-
len zeigen, inwiefern der Aus-

hub weiter verwertet werden
kann. Oder aber Aufschluss
darüber geben,wie es ummög-
liche Schadstoffe im Flussbett
bestellt ist. Dafür hat das
Unternehmen an neun Punk-
ten auf einer rund einhun-
dertsiebzig Meter langen Stre-
cke zwei Tage lang gebohrt. Im
Labor werden die so gewon-
nenen Proben dann analy-
siert.

Den Planungen zufolge soll
es imkommendenJahrmitden
Ausschreibungen losgehen
und dann mit den Umbau-
arbeiten begonnen werden.
Mit der Fertigstellung wird
2027 gerechnet.

Auf beiden Uferseiten stehen Mitarbeiter und ziehen das Floß an
die passenden Stellen. Fotos: Claus Frickemeier

Auf einem Ponton, einer Art Floß, werden die Geologen über die
Werre gezogen, um ihre Bohrungen durchzuführen. r


